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Ge te an f Zum dritten Auguſt. 
eil dem alten Hohenzollern ⸗ Stamme, Vielgeſchaͤftig iſt das Gluͤck noch heute 
8 Der die alte Lieb' und Flamme Hat noch heute ſeine u danke 
Stets aufs Neue ſchuͤrrt und fach, Dienen es im Schlafe kommt. 
Der im Friedenshain des Ruhmes Glückes war genug beſchieden, N 
Des bewaͤhrten Preußenthumes Wußten ſtets wir, was zum Frieden 
Unſer Gluͤck und Heil bewacht. Und zum wahren Gluͤck uns frommt. 
1 1 2 2 2 2 7 . > 2 
Denn das Heil, das Gluͤck ſteckt in den Geiſtern, Koͤnnet ihr nicht groß ſeyn im Gewähren; 
Vlir.iele zwar die Zeiten meiſtern, Seyd drum großer im Entbehren, 
Und die unſre ſchimpft man ſchlecht. Und geſtehet froͤhlich ein, 
Aber ſchon ſeit Moſes Tagen Daß des Himmels Sonn' und Regen 
70 Len die Zeiten man verklagen, Euch an Erdengluͤck und Segen 
eine war der Welt je recht. 8 Mehr, als ihr verdient, verleihn. 
Das kommt daher: Alle ſuchen's draußen; Aber Heil dem Hohenzollern = Stamme 
7 8 ſoll das Gluͤck von Außen, > der Geiſter Tagesflamme n 
Ob's gleich nur inwendig ſteckt. Uns bewahrt vor Wahn und Nacht, 
Fein bequem im Wunderglauben Und des Segens dieſer Erden 
Hoffen ſie gebrat'ne Tauben, Schoner Zeit theilhaft zu werden, 


„ae ie doch ncht ausgehekt. Windig uns und Eräftig macht. 


Dank dem König! Immer höher ſteigen 
In den bluͤthenreichſten Zweigen 8 
i 10 8575 Durch ihn Kunſt und Wiſſenſchaft; 
Seagne fernerhin fein Leben, 
2 3 u, ee Frieden uns zu geben; 
e gn Gi 
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eb ihm Freuden, Gluͤck und Kraft. 


Der Ruf des Vaterlandes. 


Johannes war der Sohn eines armen Leinwe⸗ 
bers im ſchleſiſchen Gebirge, der fruͤh geſtorben 
war. Der Sohn hatte das Handwerk ſeines Va⸗ 
ters erlernt und ernaͤhrte damit ſich, ſeine recht⸗ 
ſchaffene Mutter und einige juͤngere Geſchwiſter; 
obwohl er ſelbſt kaum den Knabenjahren entwach⸗ 
ſen war; denn er hatte eine geſunde und ſtarke 
Leibesbeſchaffenheit und verfäumte nicht, ſich oft 
eine ſtaͤrkende Beſchaͤſtigung im Freien vorzuneh⸗ 
men, damit die ſitzende Lebensart ihn nicht ſchwaͤch⸗ 
lich und unbehuͤlflich mache und ſein Gemuͤth auch 
friſch und muthig bleibe. Die ſchoͤne Gebirgsge⸗ 
gend ſeiner Heimath bot ihm dazu Gelegenheit ge⸗ 
nug; er beſtieg die Berge und Felſen, kletterte in 


tiefe Schluchten hinab und trug aus dem Walde 


das duͤrre Holz in ſeine Huͤtte, oder diente den 
Reiſenden als Fuͤhrer in die wildeſten und entle⸗ 
genſten Gegenden des Hochgebirges. 

Eines Sonntags im Vorfruͤhlinge ging Johan⸗ 
nes hinaus, um von einem nahen Berggipfel die 
Ausſicht auf das ſchoͤne Land zu genießen, das 
zum Theil noch fremde Kriegsvoͤlker beſetzt hielten, 
deren Druck und Uebermuth ſchwer auf den Be⸗ 
wohnern laſtete. Da traf er auf einer Felſen⸗ 
bank einen filberweißen, doch noch ruͤſtigen Greis, 
der die Kruͤcke neben ſich liegen hatte, aber mit 
hellem, wie verklaͤrt glänzendem Auge auf die, 
aus dem Winterſchlaſe allmaͤlig erwachende Land⸗ 
ſchaft herniederſah. Der Juͤngling grüßte den 


ehrwuͤrdigen Alten und folgte gern ſeiner Einla⸗ i 


dung, ſich zu ihm zu ſetzen. 

„Wie herrlich geſegnet iſt dieſes Land}, — 
begann der Greis, freut es Dich nicht, Juͤng⸗ 
ling, daß es Dein Vaterland iſt?“ — 

„Ich habe zwar noch kein anderes geſehen,“— 
erwiederte Johannes, „doch fuͤhle ich wohl, daß 
ich keins ſo von Herzen lieben koͤnnte, ar 15 
u tauſendmal ſchoͤner.“ — 110 


— 
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„Wohl verdient es Deine Liebe; denn ſeine Flu⸗ 
ren tragen reichliche Frucht und- feine Berge koſt⸗ 
bare Schaͤtze in ihrem S ooße ; ſeine Bewohner 
find thaͤtig, bieder und treu und feſt, wie dleſe 
Felſen; aber wer darf ſich deffen freuen, fo lange 
die Schmach fremden Druckes auf uns laſtet? — 
„Jüngling!“ — fuhr der Greis nach einer Pauſe 
mit erhabener Stimme fort, — „vermag Deine 
Hand nur das Webſchiff zu regieren? weißt Du 
nur, daß jene Felder ſchöͤnen Flachs erzeugen und 


iſt Dir unbekannt, daß wir auch Eiſen aus den 


Bergen graben?“ — 

„Mein Arm iſt wohl ziemlich ſtark durch mon⸗ 
cherlei Uebung,“ — ſprach Johannes, — „doch 
wozu ſoll ich das Eiſen gebrauchen?“ — 

„Knabe,“ ſagte der Greis mit ſtrafendem Blicke, 
„Dein Vaterland ſchmachtet unter fremdem Drucke, 
die Roſſe fremder Soͤldlinge zertreten des Halmes 
Segen, der Uebermuth fremder Knechte ſpricht den 
Enkeln Friedrichs Hohn — und du fragſt, 
wozu das Eifen tauge?“ — 

„Ich verſtehe Euch!“ — ſprach Jobannes mit 
blitzendem Auge, „o! glaubt mir, Vater, auch 
mich beſchaͤftigt oft im Stillen das Elend unſers 
Landes, der Kummer unſers guten Koͤnigs; doch 
was kann der Einzelne, was kann ich thun?“ — 

„Dem Rufe Deines Koͤnigs folgen, wie ich 
folgte, als der große Friedrich rief! Haſt Du nie 
von Seidlitz und feinen kühnen Reitern gehort? 
Ich war noch nicht ſo alt, wie Du, da faß ich 
feſt auf meinem Fuchs und ritt manch Jaͤhrchen 
mit, bis — die Kugel mir das Bein wegnahm.“ 

Aber, fiel Sohanngp ı ein, hat denn der Kö 
nig gerufen?“ m 


u +! 


5 „Und das weißt Du nicht? die 2 Kunde 
von Oſten drang noch nicht in Dein Ohr? Du 


haſt die Flamme von Moscau nicht über Rußlands 
Schnee⸗ und Eis⸗ und Leichenſelder herüber leuch⸗ 
ten geſehen? Hier, hier! — er zog ein Papier 
hervor, „kennſt Du den Namen?“ — 
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5 „Hale rief der Jüngling, „ich kenne ihn, ich 
verſtehe, ich begreife jetzt z wie Schuppen 
füllt es von meinen Augenz all das unverſtandene 
Sehnen und Drängen meiner Bruſt wird mir jetzt 
klar: ja, ich gehe, wohin König und Vaterland 
jedes friſche, geſunde Herz, jeden kräftigen Arm 
ruft!“ — 511 
„Seh' ich ihn wieder,“ rief in jugendlicher Ber 
geiſterung der Alte, mit gen Himmel gerichtetem 
Antlitz, — „ſeh ich ihn wieder, den alten, fri⸗ 
ſchen Preußenmuth, den treuen Sinn, den küͤh⸗ 
nen Muth für König und Vaterland! O Herr! 
laß mich nur noch den Tag der Erloͤſung ſchauen, 
dann will ich gern von hinnen fahren. — „Geh' 
denn,“ wandte er ſich zu Johannes, „und. kommſt 
Du als Sieger in die Heimath zurück, dann hink' 
ich Dir entgegen , in der Uniform, in der ich vor 
dem alten Fritz geſtanden.“ 
„Wie Gott will!“ rief Johannes, „troͤſtet 
meine Mutter!)! Berg 
Er ging und kaͤmpfte ruhmvoll in dem Heere 
mit, wo des Feldherrn Lofungswort „Vorwaͤrts“ 
auch das jedes einzelnen Kriegers war. Als er 
wiederkehrte mit ehrenvollen Wunden und das be⸗ 
deutungsvolle Kreuz von Eiſen auf des Juͤnglings 
Bruſt erglaͤnzte, — da ſchloß ihn der Greis mit 
Freudenthranen in die Arme und ſprach: „Herr! 
nün laß Deinen Diener in Frieden fahren. 


Bar um 


Der Menſchenfreund. 
Gortſetung ) 


— 


Nach dem Einzuge in Paris kam ein ſtarkes 


Avancement; Franke ſollte Capitain werden. Freu⸗ 


dig kam er von dem Obriſten, und erzaͤhlte mir 


die frohe Bolſchaft, die er ſo eben empfangen hatte. 
Wir war das aber nicht angenehm anzuhören. 
Denn obgleich ich mir im Stilen geſtand, daß Franke 
mehr Verdienſte als ich beſaß, ſo goͤnnte ich ihm 


ee re und Gewaltthaͤtigkeiten gegen die armen Wirthe 


ſein e e nicht. Ich verrieth, was in mei⸗ 
ner Seele vorging, durch einen niedergeſchlagenen 
finſtern Blick. 5 a ea 
Franke ſah mich ernſthaft an. Du beneideſt 
mich? ſagte er. Das ſollſt du nicht. Komm mit 
zum Obriſten. Ich bin freiledig, ſagte er untere 
weges, du biſt verheirathet; auch bin ich jünger 


als du. Ich weiche dir. Er machte bei dem Obri⸗ 


ſten den Vortrag, und ſiehe da, ich wurde Capi⸗ 
tain und Franke blieb Lieutenant. 

Wir zogen nach Hauſe; doch im Jahre 1815 
wurden wir aufs Neue in den Krieg gerufen. 

Vetter Franke hatte zwar unterdeſſen eine Erb⸗ 
ſchaft von einigen Tauſend Thalern gethan, und 
ſtand eben im Begriff, ſich eine buͤrgerliche Nie⸗ 
derlaſſung zu erwerben; doch er zog mit, ſo wie 
ich. Sein Geld lieh er einem Freunde. 

Er war und blieb der Alte, wenn es Aufopfe⸗ 
rungen und Dienſtleiſtungen galt; doch nicht nur 
ſeinen Kameraden war er treuer huͤlfreicher Ge⸗ 
ſaͤhrte; insbeſondere ließ er ſich's angelegen ſeyn, 
ſo wie im vorigen Feldzuge, ſo auch in dem jetzi⸗ 
gen, überall, wo er einquartirt wurde, fo wenig 
Laſt den Leuten zu machen, als moͤglich; oft hun⸗ 
gerte er lieber, um nur die Armuth ſeines Wirths 
nicht zu ſehr zu drucken; oft gab er ſelbſt her, was 
er hatte, wenn er eine erheuchelte oder wirkliche 
Noth wahrnahm. Er bewirthete lieber manchen 
roheren Kameraden, als daß er Mißbandlungen 


angefehen haͤtte. Ueberall, wo er dergleichen wahr⸗ 
nahm, war er der Schiedsrichter, der Vermittler, 
und ein Paarmal wurde er in blutige. Händel ver⸗ 
wickelt, bei denen er ſchlecht wegkam, weil er, 
obgleich gegen den Feind tapfer, doch in dem ihm 
aufgedrungenen Zweikampfe und Handgemenge lie⸗ 
ber ſich preisgab, als das Leben und das Blut 
ſeines Gegners in Gefahr brachte. 

Cortſetzung folgt.) 


* 
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Gedanken über das nächſte Sonntags⸗ 
Evangelium, Luc. 16. d 
„Graben mag ich nicht, fo fhäme 
ich mich zu betteln.“ Man ſieht viele Men⸗ 
ſchen untergehen, well ſie im Verfall nicht die rech⸗ 


ten Mittel waͤhlen, ſich zu retten, und einen gro⸗ 


ßen Theil hat an ihrem Verderben oft die falſche 
Scham. Graben mag ich nicht, ſo ſchaͤme ich 
mich zu betteln, ſagt das Evangelium. Leider 
ſchaͤmet ſich die Mehrzahl der Menſchen weit we⸗ 
niger, zu betteln, als ſie ſich zu graben ſchaͤmt, 
das heißt, eine Arbeit zu verrichten, die ſie fuͤr 
erniedrigend, fur geringer hält, als die bisher ge⸗ 
wohnte. Hielte dieſe falſche Scham nicht die Ver⸗ 
ungluͤckten ab, wir wuͤrden der Bettler viel weni⸗ 
ger haben. Die Beiſpiele ſi fi nd felten, aber eines 
weiß Schreiber dieſes, daß ein ſehr reicher Menſch, 
der alle Freuden des Wohllebens im vollſten Maa⸗ 
ße gekoſtet, alles Gluͤck des Beſitzthums fein ge⸗ 
nannt hatte, zum Bettelſtabe verarmte. Er hatte 
nicht ſo viel Schulkenntniſſe, um dadurch ſein Brod 
erwerben zu koͤnnen, faßte aber ſchnell den Ent⸗ 
ſchluß, obgleich er vierzig Jahr alt war, zu einem 
Handwerker in die Lehre zu gehn; er beſtand die 


Lehrjahre, und lebt jest anſtaͤndig von feiner Haͤn⸗ 


de Arbeit. \ 


„Machet euch Freunde mit dem un⸗ 
gerechten Mammon.“ In wiefern der Mam⸗ 


mon ung erecht zu nennen ſey, fragen gewiß 
diejenigen, die auf ehrliche und gerechte Weiſe zu 
Vermögen gekommen ſind , und die auch, nach 
ihrer beſten Einſicht, eine ungerechte Vermehrung 
ihres Reichthums verſchmaͤhen. Es iſt aber ſchon 
eine Ungerechtigkeit im Beſitz des Mammons, wenn 
er nicht zur möglichen und verhaͤltnißmaͤßigen Aus⸗ 
gleichung der Mißverhaͤltniſſe, welche Armuth und 
Reichthum unter den Menſchen hervorbringen, und 
zur Belebung des Umkreiſes benutzt wird, indem 
das Schickſal ſcheinbar ungerecht den Mammon 


vertheilt, und die Waage in die Haͤnde des Rei⸗ 


chen gegeben hat, um die Gerechtigkeit wieder her⸗ 
zuſtellen. — Ungerecht aber iſt der Mammon 
wohl meiſt. Wuͤrden wir wohl ſo viele Klagen 
uͤber ſchlechte Zeiten hoͤren, wenn nicht der Wucher 
bis zur hoͤchſten Ungerechtigkeit geſtiegen waͤre ? 
Der Mammon macht ungerecht, und verhaͤrtet das 
Gemuͤth gegen die ſchoͤnern und hoͤhern Genuͤſſe 
des Lebens, welche den en erſt zum Mens 
ſchen machen. 


— -- — 
SGoͤrlitzer Getreide ⸗ Wet 
den 25. Juli 1833. 


1 Schfl. Weizen 1 Thlr. 25 Sgr. auch 1 Thlr. 18&gr. 
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aß ich nicht mehr weder in Lichtenberg noch in Teotſhenderf „ſondern auf meinem Gute Scha⸗ 
endorf bei Niesky wohne, zeige ich hiermit ſchuldigſt allen Freunden und Bekannten, auch ſonſt Je⸗ 


dermann, der es zu wiſſen benoͤthigt i anz ergebenſt an. 
W Ir 1 6745 Gottfried Li ke, auf Schadendorf. 


5 \ Alle Sorten ab, 
billig en) N 0 
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on der Tapeten Fabrik des Hrn. Heinr. Hop 


ER von ed 


fo wie emailk 2 8 und pe verkauft 


Eiſenhandlung am Meichenbacher Thor. 
e in Dresden mit de Muſtern der neueſten Def 


ſeins verſehen, empfehle ich mich bei Bedarf von Tapeten zur Annahme er a deren 


prompte Ausführung zuſichernd. 


PPT ͤ A ß ee 
(Billig zu verkaufen.) Ein ganz neuer moderner in Federn 8 er We- 


gen ik billig zu verkaufen bei 


Th. Schuster am Reiche nbacher Tor. % m 


Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


8 Aus der Schweiz, den gien Juli. 

Zurich, den 7ten Juli. In der letzten Zeit 
15 eine theilweiſe Dislocat ion der Polnischen Flüͤche⸗ 
Ainge ſtatt gefunden. 60 derſelben find nach Cour⸗ 
teläri im Erguel und 40 nach Biel verlegt worden, 
wo ſich auch der Stab befindet. Im Kanton Bern 
nimmt die Unzufriedenheit darüber, daß dieſe Leute 
auf Koſten des Staats ernaͤhrt werden muͤſſen, 
immer mehr übethand. Gluͤcklicher hat die Ein⸗ 
wanderung Italieniſcher Fluͤchtlinge geendet. Die 
Megierung von Genf hat ſolche auf der Stelle nach 
Frankreich zurückgewieſen, und der Vorort ſowohl 
durch das Mittel des Schweizeriſchen Geſchaͤfts⸗ 
ttägers bei der Franzoͤſiſchen Regierung, als uns 
mittelbar bei dem Franzoͤſiſchen Botſchafter in der 
Schweiz gegen das von den dortſeitigen Behoͤrden 
angewandte Verſahren nachdruͤckliche Einſprache er⸗ 
hoben. Nach den neueſten Berichten aus Genf 
iſt dieſen Vorſtellungen bereits Rechnung getragen 
und den Zuruͤckgewieſenen der Wiedereintritt auf 
das Fran iſche Gebiet befrartek worden. 

Den 13ten Juli. 

zürich, den Iten Juli. Die Volksabſtimmung 
15 Kanton Luzern uͤber den Bundesentwurf liefert 
vorläufig das wichtige Ergebniß, daß 1440 Buͤr⸗ 
ger fuͤr die Annahme, 9133 fuͤr die Verwerfung 
geſtimmt, 5556 an der Abſtimmung keinen Theil 
genommen haben. Aus einigen Kreiſen iſt zwar 
das Reſultat noch nicht bekannt, aber dieſe glaubt 
man mit Zuverſicht den verwerfenden beizaͤhlen zu 
können. Auf morgen iſt der große Rath zuſam⸗ 
menberufen. Dieſer Entſcheid des Luzerneriſchen 
Volkes ſtößt die Sache der Bundesreviſion in die 
frühere Ungewißheit zuruck, und muß daher einſt⸗ 
weilen als ein wahres Unglück angeſehen werden. 

In Lieſtal iſt große Verlegenheit, woher man 
das Geld nehmen ſoll, um die Rekruten zu kleiden 
und zu bewaffnen, obgleich man ſtatt des ehemali⸗ 
gen Montirungsgeldes eine zehnmal druͤckendere 
Kriegs ⸗ Steuer eingeführt hat. Alle 9 


ſind hierfur auf Zurich gerichtet. Die Polniſchen 
4 Inſtructoren haben ſich geweigert, in einem elen⸗ 
den kleinen Zimmer beiſammen zu wohnen, das 
ihnen der Kriegsrath anweiſen ließ, und begaben 
ſich einſtweilen auf ihre Koſten ins Wirthshaus, 
bis man ihnen einen anſtaͤndigen Gehalt ausmittle, 
nachdem man ſie unter großen Verſprechungen ins 
Land gelockt habe. el Polen find nach Bern 
verreiſt, weil fie von ihren Koſtgebern allzuſchlecht 
behandelt worden ſeyen. — In Benken ſollte Bo⸗ 
denzins für die Regierung eingezogen werden, aber 
die verſammelte Gemeinde verweigerte die Abliefe: 
rung, und verſprach, die angedrohte . 
nach Gebühr zu empfangen. 
Gent, den 11ten Juli. f 
Heute iſt das Geruͤcht allgemein verbreitet, daß 
achtbare Haͤuſer unſter Stadt und von St. Nico⸗ 
las intereſſante Briefe aus dem Haag, Paris und 
London erhalten haben. Dieſe Briefe, die von 
Perſonen, die wegen ihrer hohen gefeltfchaftlichen 


Stellung gewoͤhnlich gut unterrichtet ſind, geben 


die beſtimmte Verſicherung, daß die Grundlagen 
des ſchließlichen Vertrags zwiſchen den Maͤchten 
und dem Koͤnig Wilhelm unwiderruflich feſtgeſtellt 
ſeyen, und daß die Befreiung Belgiens die erſte 
Stipulation deſſelben ſey. Die naͤmlichen Briefe 
fuͤgen hinzu, daß im Vertrage in Betreff Luxem⸗ 
burgs, deſſen Schickſal der Deutſche Bundestag 
ſeſtſtellen muͤſſe, nichts werde entſchieden werden. 
Am Schluſſe werden die wahren Belgiſchen Pa— 
trioten aufgefordert, mit Zutrauen die glücklichſte 
Zukunft zu erwarten. 
Paris, den 11ten Juli. 

Die Gaz. will Nachrichten aus Liſſabon erhal: 
ten haben, in Folge deren die conſtitutionelle Ex⸗ 
pedition allerdings am 24ſten in den Algarven, 
zwiſchen Cacella und Montegordo, gelandet ſey 
und das Land daſelbſt ohne Widerſtand weggenoms 
men haͤtte; allein dieſe Landung ſey nur deshalb 
geſchehen, weil an allen andern Punkten die Trup⸗ 


pen Don Miguels ſich zum vad Wider⸗ 
ſtande entſchloſſen gezeigt haͤtten. Die Regie⸗ 
rung habe ſogleich 5000 Mann aus den benach⸗ 
barten Garniſonen zuſammen gezogen, und dieſe 
nebſt einem Corps royaliſtiſcher Freiwilligen den 
Feinden entgegen geſandt. Ein Theil der Gar⸗ 
niſon von Liſſabon, der auf 10,000 Mann ange⸗ 
geben wird, ſoll den Rebellen ebenſalls ent⸗ 
gegen ruͤcken. Der Herzog von Cadaval hatte 
Revue uber die ganze Garniſon und die ropaliſti⸗ 
ſchen Freiwilligen gehalten, und dieſe, wie die 
ganze Bürgerfchaft vom beſten Geiſt beſeelt gefun⸗ 
den. — Da der Abgang der Expedition die Gar⸗ 
niſon von Oporto geſchwaͤcht habe, werde das Be⸗ 
lagerungscorps ſogleich einen Sturm auf die Stadt 
machen. N 18 
i - Den 1dten Juli. 
Geſtern iſt Graf Pozzo di Borgo von dem Koͤ⸗ 
nige in einer Audienz empfangen worden. Als 
der Graf aus derſelben zuruͤckkehrte, ließ er drei 
Couriere, einen nach Madrid, den andern nach 
London und den dritten nach St. Petersburg ab⸗ 
gehen. — Es geht das Gerücht, daß die Expe⸗ 
dition Don Pedros nach den Algarviſchen Provin⸗ 
zen der Gegenſtand einer dringenden Note Ruß⸗ 
lands geweſen iſt, welches nach einem, mit Spa⸗ 
nien abgeſchloſſenen Vertrage, den Entſchluß ge⸗ 
ſaßt haben ſoll, zu Gunſten Don Miguels zu in⸗ 
terveniren. 
h Den 15ten Juli. 
Die Tribune will wiſſen, daß Herr von 
Broglie jetzt faſt tägliche Conferenzen mit dem Ge⸗ 
ſchaͤftsfüͤhrer Don Pedro's habe. Es ſoll ſich ernſt⸗ 
haft von der Anerkennung Donna Maria's, und 
von einer Einſchreitung Frankreichs und Englands 
zu ihren Gunſten handeln, wenn die Expedition 
nach Algarvien nicht den ſchnellſten Erfolg hat. 
London, den löten Juli. 
Vorgeſtern kam hier die Nachricht von einem am 
zun d. bei Cap St. Vincent errungenen großen 
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und ue Siege des Admirals Napfer 
über die Miguelitiſche Flotte an. Das ganze Mi⸗ 
guelitiſche Geſchwader iſt genommen worden, mit 
Ausnahme von 2 Corvetten und 2 Briggs. Als 
Reſumé' der Seeſchlacht wird angegeben, die Con⸗ 
ſtitutionellen haͤtten 182 Kanonen und 1800 Mann, 

die Migueliten 300 Kanonen und 2500 Mann im 

Kampfe gehabt. 278 Kanonen und ſaſt die ſaͤmmt⸗ 

liche Mannſchaft der cbternt ae von den Er⸗ 

ſteren genommen. 

Man ſieht hier den Sec 00 Napiers als einen 
Todesſtreich für, die Sache Don Miguels an, und 
feine Anhänger find ſo ſehr in Schrecken gerathen, 
daß 4 Dampfſchiffe, die im -biefigen Hafen für 
ſeine Rechnung gemiethet waren, zmückgehalten 
und ihre Verſicheruug bei Lloyds mrücgerine 
worden iſt. 

Konſtantinopel, den 20ſten Juni. 

Bei den Ruſſiſchen Truppen werden die Vorbe⸗ 
reitungen zum Einſchiffen thaͤtig betrieben. In 
Kurzem duͤrſten fie uns alle verlaſſen; doch werden 
einige Offiziere vom Generalſtabe und Cadres vom 
Genie und Sappeurkorps zuruͤckbleiben, theils 
um die hieſige Gegend aufzunehmen, theils um 
allerlei Anſtalten zur Vertheidung des Landes zu 
leiten. Der Sultan will dieſes wichtige Geſchaͤft 
ganz Ruſſiſchen Offizieren überlaſſen; alle bisher 
im Dienſte der Pforte geſtandenen Franzoͤſiſchen 
Militairs ſollen entlaſſen werden. Admiral Rouſſin 
ſcheint über dieſe Verfügungen ſehr betreten; er 
hält die Pforte für verblendet, da fie ſich Rußland 
in die Hände gebe. Der Sultan ift feſt entſchloſ⸗ 
ſen, die engſte Allianz mit Rußland zu ſchließen. 

Ibrahim Paſcha ſetzt ſeinen Rückmarſch regel⸗ 
mäßig fort, und wird ihn bald vollendet haben. 
Er hat erlangt was er wollte, und wird ſich vor⸗ 


erſt wenig um die Verbindungen kuͤmmern, welche 


die Pforte jetzt anzuknuͤpfen gedenkt. Deswegen 
wird er aber dennoch nicht untbatig bleiben, denn 
ſo wie jene Verbindungen einen beſtimmtern Cha⸗ 


rakter angenommen haben, und ſo wie er glaubt, 
daß ſie den Intereſſen Egyptens wirklich nachthei⸗ 
lig oder gar gefahrbringend ſeyn werden, fo dürfte 
er ſeinen Vater zu überreden ſuchen, mit einer 
der groͤßern Seemaͤchte in nähere Verbindung zu 
treten, und ſich fo bedeutende Allürte zu verſchaffen. 
Die Handelsbeguͤnſtigungen, welche die Franzosen 
in Alexandrien fanden, machten fie zu den natuͤr— 
lichen Verbündeten Mehemed Ali's, allein jetzt 
ſcheint er der Franzoͤſiſchen Politik zu mißtrauen, 
und weniger zuvorkommend als früher gegen die 
Franzoſen zu ſeyn, und er duͤrfte ſich mithin mehr 
England anſchließen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Der bisherige Kreis⸗Juſtiz-Rath und Inqui⸗ 
ſitoriats⸗ Director, Herr Ober-Landes-Gerichts⸗ 
Rath Goͤtzloff zu Goͤrlitz, iſt unter Beilegung ei⸗ 
ner Penſion in den Ruheſtand verſetzt, und der 
Herr Fanz? und Stadtrichter Brenken in War⸗ 
burg zum Criminal Director beim Inquiſitoriat 
zu Goͤrlitz ernannt worden. 


Der zeitherige Diaconus Herr Lehmann zu 
Schönberg ward Ober- Pfarrer an der dortigen 
evangeliſchen Kirche; der bisherige Catechet zu 
Meffersdorf, Herr Lehmann, Diaconus an der 
daſigen evangeliſchen Kirche; der Herr Candidat 
Hirche Pfarrer an der evangeliſchen Kirche zu Cun⸗ 
nersdorf bei Goͤrlitz; der Schuladjuvant Herr 
Schulze evangeliſcher Schullehrer zu Leopoldshain 

bei Goͤrlitz. 

In dem Amtsdorſe Sabrodt bei Hoyerswerda 
entſland in der Nacht vom Eten Juli ein Feuer, 
durch welches ſechs bedeutende Bauern = Gehöjte 
und acht Scheunen in Aſche gelegt wurden. 

Neulich fuhren 2 Stromſchiffer mit 2 Paſſagie⸗ 
zen, dem Ober: Steuer- Controleur Schmidt aus 
Stuthof und deſſen Gattin, auf einem kleinen 
Stromfahrzeuge uͤber das friſche Haff nach Pillau. 


— 123 — i 
Die Paſſagiere hatten ſich in die Kajüte einge⸗ 


ſchloſſen. Die Schiffer hatten ein Segel beigefegt, 
als ſich plotzlich eine fogenannte kurze Welle, wie 
fie auf dem Haff Häufig find, heranwaͤlzte, keine 
Zeit zum Einziehen des Segels geſtattete und das 
Schiff umlegte. Die Schiffer retteten ſich, indem 
ſie ſich an dem umgekehrten Untertheil des Schif⸗ 

fes ſeſthielten. Bald eilten andere Fahrzeuge her⸗ 
bei und das Schiff wurde wieder in ſeine natuͤr⸗ 
liche Lage gebracht, leider aber fand man die 
Paſſagiere in der Kajuͤte todt. Die junge liebens⸗ 
wuͤrdige Frau, Tochter einer geachteten Familie in 
Danzig, war erſt ſeit einem halben Jahre verhei⸗ 
rathet und guter Hoffnung. In der Todesangſt 
hatte fie ihre Kleider zerriſſen und ſich ſelbſt zer⸗ 
fleiſcht. Die Schiffer hatten noch ihr Pochen ge⸗ 
gen die Planken des Schiffes vernommen, und es 
ergab ſich auch aus den Umſtaͤnden, daß die Ver⸗ 
ſtorbenen nicht eigentlich ertrunken, ſondern durch 
den Druck der Luft erſtickt waren. l 

In der Gegend von Gerlachsheim im Großher⸗ 

zogthum Baden hatte es ſeit beinahe zwei Monaten 
nicht geregnet, als am 30ſten Juni ploͤtzlich ein 
fuͤrchterliches Sturmgewitter hereinbrach, und die 
Gegend verwuͤſtete. Der Sturm riß die ſchoͤnſten 
Obstbäume aus und ein Wolkenbruch zerſtörte die 
Felder und Weinberge. Ein Schmiedemeiſter, 
welcher mit Frau und Kind auf einem Einſpaͤnner 
einen Beſuch über Land gemacht hatte, wurde von 
dem Unwetter in einem Hohlwege uͤberraſcht. Das 

ferd kam dem Graben zu nahe und der Wagen 
ſtürzte um. Frau und Kind fielen in das Waſſer. 
Der Mann ſprang ſogleich nach, aber alle drei 
fanden ihren Tod in den Wellen. Ein Knabe von 
9 Jahren, welcher mit auf dem Wagen geweſen 
war, wurde zufällig auf eine erhöhte Stelle ge⸗ 
worfen und blieb am Leben. 

Ein franzöſiſches Blatt berichtet nach Briefen 

aus Prag, daß daſelbſt noch zu rechter Zeit ein 
abſcheulicher Anſchlag gegen die daſelbſt wohnende 


verbannte Koͤnigsfamilie von Frankreich entdeckt 
worden ſey. Ein gewiſſer Barthelemy naͤmlich, 
der ihr ganzes Vertrauen genoß, habe die ſaͤmmt⸗ 
lichen Familienglieder vergiften wollen, und ſey 
jetzt auf Befehl der Kaiſerl. Oeſtreichiſchen Regie- 
rung verhaſtet. 

Vor achtzehn oder neunzehn Jahren brachte ein 

ü Viehhaͤndler, von dem man vermuthete, daß er 
viel Geld bei ſich gehabt habe, zu Caſtries bei 
Montpellier in Frankreich im Hauſe eines gewiſſen 
B. die Nacht zu, und verſchwand nachmals. Die⸗ 
ſer und ſein Weib geriethen in Verdacht, doch war 
ihnen nichts zu beweiſen. Sie lebten nach wie 
vor dürftig, doch nach und nach ſchienen fie wohl: 
habender zu werden und Fauften ein Stückchen 
Land nach dem andern an. Vor etwa zwei Jah⸗ 
ren entſtand einmal Zank zwiſchen beiden Eheleu— 
ten, und die Frau rief dem Mann im Ton der 
heſtigſten Erbitterung zu: „Du weißt, was in 
unſrem Keller iſt! Ich brauche nur ein Wort zu 

ſagen und Du wirft guillotinirt!“ Die Nachbarn 
hatten dieſen Streit gehoͤrt, aber auch wieder ver⸗ 
geſſen. Indeſſen lebte das Paar im Hader fort, 
und dies gab Anlaß, jene Aeußerung hie und da 
zu wiederholen, bis endlich die Gerichte in Mont⸗ 
pellier davon Kunde erhielten. Durch dieſe ward 
neulich Morgens unvermuthet das Haus der Leute 
umringt und der Keller durchſucht, in welchem 
ſich unter großen Felsſtuͤcken einige menſchliche Ge⸗ 
beine vorfanden. Das Ehepaar iſt nun verhaftet; 
indeſſen wenn es auch den Mord geſteht, kann es 
dennoch nicht beſtraft werden, da die That nach 
dem Geſetz, welches beſtimmt, daß todeswuͤrdige 

Verbrechen nicht über 10 Jahre nach ihrer Veruͤ⸗ 
bung mehr gerichtlich verfolgt werben dürfen, be⸗ 
reits verjährt iſt. 

Aus Paris ſchreibt man Folgendes: An Schwaͤr⸗ 
mern fehlt es hier nicht; wir haben Pietiſten, Se⸗ 
paratiſten, ſogenannte Stündler, Juden- und 
Heiden⸗Bekehrer. Nun iſt auch ein neuer Pro⸗ 
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phet unter uns aufgetreten, ein Tiſchlermeiſter Na⸗ 
mens Kopf. Er nennt ſich den großen Fürſten 

Michael, verkuͤndigt die Naͤhe des tauſendjaͤhrigen 

Reichs und Hält ſich fuͤr berufen, dem Heilande 

den Weg zu bahnen. Er ladet ſaͤmmtliche Poten: 

taten ein, baldigſt zu ihm zu kommen, damit er 

ſie unterweiſen koͤnne in dem, was ſte zur Ehre 

Gottes und zur Begründung des taufendjähtigen 

Reichs thun ſollen; er fordert ſie alle auf, der 

dreiſarbigen Fahne zu folgen: dieſe iſt aber für 

ihn nicht ein politiſches Zeichen, fondern das Sym⸗ 

bol der Dreifaltigkeit, drei Farben und doch nur 
eine Fahne: das Blaue bedeute Gott Vater, das 

Weiße Gott Sohn, das Rothe Sort. den heiligen 

Geift. - 

Bei Poͤsneck, im Coburgſchen, iſt eine reifende 
Falſchmünzerbande feſtgenommen worden, bei wel⸗ 
cher ſich ein Leipziger Buchhaͤndler und ein Gra⸗ 
veur befanden. Sie hatten auf einem Wagen das 
noͤthige Geraͤth bei ſich, und follen bereits 13,000 
Thaler, wovon der Thaler nur 5 Saiten der 
an Werth iſt, verbreitet haben. 

Briefen aus Coblenz vom 7ten Juli zufolge, 
laſſen die Ueberbleibſel von Mauerwerk, auf die 
man bei der Verbeſſerung des Leinpfades am lin⸗ 
ken MofelzUfer zwiſchen Ernſt und Ellenz, im 
Kreiſe Kochem, geſtoßen, über den Urſprung der: 
ſelben aus der Roͤmerzeit keinen Zweifel übrig. 
Hinter einer Mauer fand man eine 8 Fuß breite 
und 15 Fuß hohe Oeffnung; auf vielen Pfeilern, 
welche aus uͤber einander gelegten, gebrannten 
Steinen von 9 Zoll im Quadrate beſtehen, ruht 
die Decke von gebrannten Platten mit einer 2 Zoll 
hohen Ciment⸗Lage. In dem Innern fand man 
Holzkohlen und Aſche. Man ſchließt daraus, daß 
das ſehr flache Gewoͤlbe eine Vorrichtung zur Er⸗ 
waͤrmung der Fußböden eines anſehnlichen Gebäu: 
des oder zur Heizung von Baͤdern war. Die 
Nachgrabungen werden fortgeſetzt. 


